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Zu den erstaunlichen Phänomen der hochmodernen Kultur ge-
hört, dass sehr viele Menschen Horoskope konsumieren. Ob
in Illustrierten, im Fernsehen oder neuerdings als TikTok-Videos
und Instagram-Reels: Astro boomt. Aber warum? Die bis heute
interessanteste Antwort auf diese Frage hat Theodor W. Adorno
gegeben. Sie lautet: Die banalen, aber stets im hohen Ton der Ver-
nunft daherkommenden Auskünfte – »Flexibilität hilft«, »In Be-
ziehungen bringt Geduld mehr als Druck« usw. – bieten dem
Einzelnen Entlastung durch aktive Anpassung an die Verhältnisse.
Anders gesagt: Horoskope lehren Konformität.

Theodor W. Adorno (1903-1969) war ein deutscher Philosoph
und Soziologe. Sein Werk liegt im Suhrkamp Verlag vor.
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Seit geraumer Zeit werden in allen Teilen der Welt
Massenbewegungen angedreht, deren Gefolgsleute of-
fensichtlich wider ihr vernünftiges Interesse an Selbst-
erhaltung und Glück handeln. Man wird darin kein
schlechthin Irrationales erblicken dürfen, bar jeglicher
Beziehung auf die objektiv-gesellschaftlichen oder die
subjektiven Zwecke des Ichs. Jene Bewegungen beru-
henweniger auf der Preisgabe als auf derÜbertreibung
und Verzerrung solcher Zwecke: bösartige Wucherun-
gen, in welche die Rationalität einer Lebenspraxis über-
ging, die den gesellschaftlichen Organismus zu zerstö-
ren droht, indem sie sich in ihrer beschränkten Gestalt
zu perpetuieren trachtet. Was eine Zeitlang aus den
vernünftigsten Erwägungen zu geschehen scheint, ar-
beitet vielfach der Katastrophe vor. So bereitete die
schlaue und über Jahre hin erfolgreiche Expansions-
politik des Hitler durch die eigene Logik sich selber
den Untergang und dem, was vom alten Europa fort-
lebte. Noch wo ganze Nationen zu Nutznießern der
Realpolitik werden, mögen die einleuchtenden Mo-
tive im Resultat als dubios sich enthüllen.Während
Berechnungen, die dem eigenen Interesse gelten, prä-
zis vorwärts getrieben werden, bleibt das Bewußtsein
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der übergreifenden Zusammenhänge, zumal der Kon-
sequenzen der eigenen Realpolitik fürs gesellschaft-
liche Ganze, in das man auch selber verstrickt ist,
borniert. Irrationalität wirkt nicht allein jenseits von
Rationalität: sie bringt mit der rücksichtslosen Ent-
faltung subjektiver Vernunft selbst sich hervor.

Der gesellschaftlichen Forschung obliegt das Stu-
dium der dialektischen Wechselwirkung von rationa-
len und irrationalen Momenten. Mechanismen und
Schemata, die weder als voll realitätsgerecht noch als
neurotisch oder gar psychotisch zu fassen sind, wären
Gegenstand einer psychoanalytisch erfahrenen Sozio-
logie. Sie verweisen auf Strukturen der Subjekte, ohne
doch durch Psychologie allein sich erklären zu lassen.
Die fast universale Anfälligkeit für Irrationalität läßt
vermuten, daß jeneMechanismen nicht allein imUm-
kreis der Politik wirken, die wenigstens an der Ober-
fläche realistisch sich gibt, sondern ebenso, wennnicht
handgreiflicher, in anderen Bereichen. Auch dort wird
das Moment von Realitätsnähe, von Pseudorationali-
tät selten fehlen – am wenigsten gerade bei Bewegun-
gen, die mit der eigenen Irrationalität sich brüsten.
Der Chemismus vonMassenbewegungen wäre an ih-
nen wie im Reagenzglas, in kleinemMaßstab und zu
einem Zeitpunkt zu analysieren, da sie noch nicht
ihre drohende Gewalt angenommen haben; solange
Zeit bliebe, das Erkannte auf die Praxis anzuwenden.
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Als charakteristisches Modell für derlei Bewegun-
gen taugt die Astrologie.Wohl ist ihre unmittelbare
soziale Wichtigkeit nicht zu überschätzen. Aber ihr
Gehalt ist mit Gesellschaftlichem fusioniert. Das ei-
gentlich Okkulte und dessen von Freud entworfene
Psychologie spielt in der Sphäre der organisiertenAstro-
logie nur eine bescheidene Rolle. Analog zu der Un-
terscheidung Cooleys zwischen primären und sekun-
dären Gruppen dürfte die gegenwärtige Astrologie
als Massenphänomen sekundärer Aberglaube heißen,
Aberglaube aus zweiter Hand. Okkulte Erlebnisse ein-
zelner Personen, wie immer es mit ihrem psychologi-
schen Sinn, ihren Wurzeln, ihrer Stichhaltigkeit be-
stellt sein mag, werden selten bemüht. Vielmehr ist in
der konsumierten Astrologie das Okkulte zur Institu-
tion geronnen, vergegenständlicht, in weitem Maße
vergesellschaftet. Wie in den »sekundären Gemein-
schaften« die Menschen nicht länger in direkte Bezie-
hung zueinander treten, sich nicht mehr von Ange-
sicht zu Angesicht kennen, sondern durch entfremdete
Vermittlungsprozesse wie den Austausch von Gütern
miteinander kommunizieren, so scheinen die Men-
schen, die auf die astrologischen Stimuli ansprechen,
jener Erkenntnisquelle entfremdet, die angeblich hin-
ter ihren Entscheidungen steht. Sie partizipieren am
vermeintlichen Geheimnis durch Magazine und Zeit-
schriften, in denen es zum offenen ward – die Konsul-
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tation von Berufsastrologen wäre meist zu kostspie-
lig –, und schlucken lieber ungeprüft vorgekaute In-
formationen aus der Presse, als daß sie irgend noch
auf eigene, wie sehr auch phantastische Offenbarun-
gen sich beriefen. Dazu sind sie zu nüchtern. Sie hal-
ten sich an die Astrologie, weil es sie gibt, und ver-
schwenden wenig Gedanken an ihre Legitimation vor
der Vernunft, solange nur das psychologische Bedürf-
nis mit dem Angebot einigermaßen übereinstimmt.

Die Ferne von eigener Erfahrung, das Verschwom-
mene und Abstrakte des kommerzialisiert Okkulten,
stimmt zusammen mit handfester Skepsis, mit einer
Gewitztheit, welche die Irrationalität weniger durch-
schaut als ergänzt. Moderne okkultistische Bewegun-
gen vom Schlag der Astrologie sind Formen eines
mehr oder minder künstlich wiedererweckten Aber-
glaubens aus längst vergangenen Epochen. Die Emp-
fänglichkeit dafür hielt aus gesellschaftlichen und psy-
chologischen Gründen bis heute sich lebendig; die
aufgewärmten Inhalte jedoch sind unvereinbar mit
der erreichten Stufe universaler Aufklärung. Der ana-
chronistische Aspekt des Aberglaubens aus zweiter
Hand ist diesem wesentlich. Er färbt das Verhalten
zur Astrologie, ohne im übrigen ihre Wirkung zu be-
einträchtigen.

Manmag einwenden, die organisierte Wahrsagerei
sei von jeher Aberglaube aus zweiter Hand gewesen.
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Arbeitsteilung, welche den Haruspices die Myste-
rien vorbehielt, hätte sie Jahrtausende lang von aller
primären Erfahrung getrennt. Stets schon sei ihr das
Moment des Schwindelhaften gesellt gewesen, auf
welches das lateinische Wort vom Augurenlächeln an-
spielt.Wiemeist Argumente, die das Interesse am spe-
zifisch Neuen eines Phänomens diskreditieren wol-
len, ist auch jener Einwand richtig zugleich und falsch.
Richtig, sofern tatsächlich der Aberglaube seit Men-
schengedenken departementalisiert ist; falsch, sofern
er nun durch Massenproduktion und -reproduktion
in eine neueQualität umschlägt. Auf früheren Stufen
war Aberglaube der wie immer unbeholfene Versuch,
mit Fragen fertig zu werden, die damals anders und
vernünftiger nicht sich hätten lösen lassen. Die Abspal-
tung der Chemie von der Alchimie, die der Astrono-
mie von der Astrologie ereignete sich verhältnismä-
ßig spät. Heute aber widerspricht der fortgeschrittene
Stand der Naturwissenschaften, etwa der Astrophysik,
kraß dem Glauben an Astrologie.Wer beides neben-
einander toleriert oder gar zu vereinen trachtet, hat
bereits eine intellektuelle Regression vollzogen, die
einst nicht vonnöten war. Daher ist anzunehmen,
daß sehr starke Triebbedürfnisse die Menschen noch
immer, oder wieder, dazu vermögen, der Astrologie
sich zu überantworten. Auf ihren sekundären Charak-
ter ist aber darum der Akzent zu legen, weil an ihm
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Pseudorationalität, die zugleich berechnende und nich-
tige Anpassung an reale Bedürfnisse, hervortritt, die
den totalitären Bewegungen innewohnt. Die Nüch-
ternheit und übertriebene Realitätsgerechtigkeit cha-
rakteristischen astrologischen Materials, die Askese
gegen die leiseste Reminiszenz ansÜbernatürlichemar-
kiert seine Physiognomik. Zur Pseudorationalität fügt
sich der Zug abstrakter Autorität.

Untersucht wird die astrologische Spalte einer
großen amerikanischen Tageszeitung, der rechtsre-
publikanischen Los Angeles Times. DasMaterial wur-
de, 1952-1953, über drei Monate hinweg vollständig
gesammelt und einer »content analysis«, der inhalt-
lichenDeutung, unterworfen, wie sieMassenkommu-
nikationen gegenüber vor allem seit der Initiative von
H. Lasswell als eigenes Verfahren sich ausgebildet
hat. Doch ist, im Unterschied zu Lasswells Metho-
de, nicht quantifiziert. Es wird nicht die Häufigkeit
von Motiven und Formulierungen der astrologischen
Spalte ermittelt. Die quantitative Analyse ließe leicht
an deutschem Material sich nachholen. Die astrolo-
gische Infektion ist international; die astrologischen
Spalten der deutschen Zeitungen dürften die ameri-
kanischen imitieren. Allenfalls hervortretende Diffe-
renzen könnten für die vergleichende Kultursoziolo-
gie etwas besagen. Entworfen werden soll ein Begriff
der Reize, denen die präsumtiven Anhänger der Astro-
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logie durch derlei Zeitungsspalten exponiert werden.
Die Wirkungen, auf welche jene Stimuli vermutlich
klug kalkuliert sind, werden herausgearbeitet. Maß-
gebend für die Stoffwahl war, daß die Astrologie
unter den Praktiken des manipulierten Aberglaubens
wahrscheinlich den größten Anhang findet. Die Pseu-
dorationalität der Spalte läßt freilich psychotische
Aspekte nicht so grell hervortreten wie manche an-
deren, sektiererischen Publikationen. Die tieferen, un-
bewußten Schichten des Neo-Okkultismus werden
nicht unmittelbar angerührt. Eher betreffen die Be-
funde Ichpsychologie und gesellschaftliche Determi-
nanten. Das Interesse gilt eben der Pseudorationali-
tät, dem zwielichtigen Bereich zwischen Ich und Es,
Vernunft und Wahn. Vernachlässigte die Analyse ge-
sellschaftlicher Implikationen bewußte oder halbbe-
wußte Schichten, so verfehlte sie die Stimuli selber,
die vorweg nur auf das bereits rationalisierte Unbe-
wußte abzielen. Häufig werden an der Oberfläche
liegende Ziele mit unbewußten Ersatzbefriedigungen
verschmolzen. Im Bereich derMassenkommunikatio-
nen kann, was nicht manifest gesagt wird, die verbor-
gene Intention, der im Freudischen Sinn »Traum-
gedanke«, nicht schlechterdings mit demUnbewußten
identisch gesetzt werden. Jene Kommunikationen rich-
ten sich auf eine Zwischenschicht des weder ganz
Durchgelassenennoch ganz Unterdrückten, verwandt
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der Zone der Anspielung, des Augenzwinkerns, des
»Du weißt schon, was ich meine«.

Die Wirkung der astrologischen Spalte auf die tat-
sächliche geistige und psychische Verfassung der Leser
ist nur hypothetisch zu unterstellen.Wahrscheinlich je-
dochwissen die Verfasser von dergleichen Texten, wen
sie vor sich haben. Auch sie dürften nach derMaxime
verfahren, manmüsse nach demGeschmack der Kun-
den sich richten, während doch das Produkt der Geist
derer bleibt, welche es aushecken und lancieren. Die
Verantwortung ist nicht von den Manipulatoren ab-
und denManipulierten zuzuschieben.Man wird sich
hüten müssen, die Horoskope nur als Spiegelbild der
Leser zu betrachten. Umgekehrt aber sind auch keine
Schlüsse auf den subjektiven Geist, die Psychologie de-
rer zu ziehen, die sie verfertigen. Die Horoskope sind
wesentlich kalkuliert; Ausdruck allenfalls beider. Die
Sprache der Spalte ist nicht die des Verfassers, sondern
darauf zugeschnitten, gelesen und verstanden zu wer-
den. – Zu interpretieren ist die Textur als ganze, nicht
nur die Details, die in jene mehr oder minder mecha-
nisch verwoben sind. Die zahllosen Hinweise auf die
Familienverhältnisse einer Person etwa, die unter ei-
nem bestimmten Zeichen geboren ist, wirken, isoliert
betrachtet, trivial und harmlos. Ihr Stellenwert im Ge-
samtzusammenhang jedoch bedeutet weit mehr.

Das Tageshoroskop der Los Angeles Times bemüht
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sich, wie die Zeitung insgesamt, um Respektabilität.
Man ist sparsam mit Äußerungen wilden Aberglau-
bens. Das irrational waltende Prinzip wird im Hinter-
grund gehalten. Ohne Erörterung ist supponiert, daß
die Vorhersagen und Ratschläge den Sternen sich ver-
danken. Spezifisch astrologische Details aber, ausge-
nommen die zwölf Tierkreiszeichen, fehlen.Vermie-
den ist der astrologische Fachjargon ebenso wie sinistre
Reden von bevorstehenden Katastrophen und drohen-
dem Weltuntergang. Was immer vorgebracht wird,
klingt solid und gesetzt. Geflissentlich wird Astrolo-
gie als etwas behandelt, das ein für allemal feststeht,
gesellschaftlich anerkannt ist, als unbestrittener Be-
standteil von Kultur. Kaum je gehen die praktischen
Ratschläge über das hinaus, worauf man in den ähn-
lich beliebten Spalten stößt, die sich den sogenannten
human relations, populärer Psychologie widmen.Von
ihnen unterscheidet sich einzig der Gestus stillschwei-
gend magischer Autorität, mit dem der Schreiber sei-
neWeisheiten vorbringt. Beziehungslos sticht er vom
hausbackenen Inhalt ab. Solche Diskrepanz hat ihren
Grund. Die vernünftig sich gebärdenden Ratschläge
wirken, ihres apokryphenUrsprungswegen, nur, wenn
siemit Autorität sich unterstreichen; die Spalte scheint
davon überzeugt zu sein, es müßten ihre Leser zur Ver-
nünftigkeit gezwungen werden. Das autoritäre Mo-
ment begegnet auch in der Allerweltspsychologie der
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Zeitungen auf Schritt und Tritt. Nur ist Autorität
dort die des Experten, nicht des Magiers, während die-
ser, im Horoskop, als Experte zu reden bemüßigt sich
fühlt. Gleichwohl läßt er auf nichts so Tangibles sich
ein wie theologische Dogmen. Das waltende Prinzip
ist, wenn überhaupt, als Unpersönliches, dinghaft vor-
gestellt. Der Horizont ist der eines naturalistischen
Supranaturalismus. Das unerbittlich Anonyme, kopf-
los Verhängte des abstrakten Schicksalsgrundes setzt
in dem untergründig Drohenden sich fort, das dem
dort geschöpften Rat anhaftet. Nach demZusammen-
hang beider und der Quelle selbst wird vom astro-
logischen Raisonnement nicht gefragt. Er bleibt ein
namenloses Vakuum. Darin reflektiert sich gesell-
schaftliche Irrationalität: die Undurchsichtigkeit und
Zufälligkeit des Ganzen fürs Einzelindividuum. Nicht
nur naive Menschen trachten vergebens, die Konse-
quenzen der durchorganisierten und doch ihrer selbst
unbewußten Gesamtverfassung für ihre eigene Exi-
stenz zu durchschauen; die objektiven Antagonismen
als solche steigern sich bis zum Unbegreiflichen, zur
Drohung der losgelassenen Technik, der alle Anstren-
gung der ratio galt. Aus demMittel, das Dasein zu ver-
bessern, schickt jene sich an, in den Selbstzweck sei-
ner absolutenNegation umzuschlagen.Wer unter der
gegenwärtigen objektiven Unvernunft des Ganzen
überleben will, gerät in Versuchung, es einfach hinzu-
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nehmen, ohne über Absurditäten wie das Verdikt der
subjektlosen Sterne viel zu staunen. Die Verhältnis-
se trotz allem rational zu durchdringen, wäre unbe-
quem nicht bloß der intellektuellen Anstrengung we-
gen. Astrologie zeigt sich wahrhaft verschworen mit
den Verhältnissen selbst. Je mehr den Menschen das
System ihres Lebens als Fatum erscheinen muß, das
blind über ihnen waltet und gegen ihren Willen sich
durchsetzt, um so lieber wird es mit den Sternen in
Verbindung gebracht, als ob dadurch dasDaseinWür-
de undRechtfertigung erlangte. Zugleich setzt die Ein-
bildung, die Sterne böten Rat, wennman nur in ihnen
zu lesen vermöchte, die Furcht vor der Unerbittlich-
keit der sozialen Prozesse herab. Diese Furcht wird von
den Sternkundigen gelenkt und ausgebeutet. Der Zu-
spruch, den die unerbittlichen Sterne auf ihr Geheiß
spenden, läuft darauf hinaus, daß nur, wer vernünf-
tig sich verhält: sein inneres wie äußeres Leben völli-
ger Kontrolle unterwirft, irgend die Chance hat, den
irrationalen und widersprüchlichen Forderungen des
Daseins gerecht zu werden. Das heißt aber: durch An-
passung. Die Diskrepanz von rationalen und irratio-
nalen Momenten in der Konstruktion des Horoskops
ist Nachhall der Spannung in der gesellschaftlichen
Realität selbst. Vernünftig sein heißt in ihr nicht: ir-
rationale Bedingungen in Frage stellen, sondern aus
ihnen das Beste machen.
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